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Migration fördert Gründergeist
Es gibt sie auch in Öster-
reich, die „Vorzeigemigran-
ten“, also Personen mit

einem anderen kulturellen
Hintergrund, die zu Firmen-
größen gewachsen sind: An-

drew Carnegie (Stahl-Ty-
coon), Sergey Brin (Google)
oder Attila Doğudan (Do &
Co) sind nur einige Beispie-

le solcher erfolgreicher Entrepreneure mit
einem Migrationshintergrund.

Die Forschungsergebnisse der Wirt-
schaftsuniversität Wien (WU) zu diesem
Thema führen deren außergewöhnlichen
Erfolg vor allem auf Selektionseffekte zu-
rück. Wer emigriert und sich auf ein neues
Leben einlässt, der ist auch sonst eher be-
reit, unternehmerische Risiken einzugehen.

Das Projekt von Prof. Nikolaus Franke
und Peter Vandor vom Social Entrepreneur-
ship Center der WU beleuchtete aber erst-
mals eine andere Erklärung: Sie vermute-
ten, dass die interkulturelle Erfahrung
selbst eine Wirkung hat. Wer mehr unter-
schiedliche Kontexte erlebt, reichert auf

diese Weise seinen Wissens- und Erfah-
rungspool an. Dieser wiederum ist die wich-
tigste Basis für die Fähigkeit, unternehme-
rische Gelegenheiten zu finden.

Um die Hypothese zu prüfen, entwickel-
ten die Forscher ein eigenes Testverfahren
und maßen die unternehmerischen Fähig-
keiten von WU-Studierenden vor und nach
einem Auslandssemester. Mehr als die Hälf-
te der WU-Studierenden verbringt im Rah-
men ihres Studiums ein Semester im Aus-
land. Vandor und Franke verglichen diese
Gruppe mit einer Stichprobe an Studenten,
die im gleichen Zeitraum daheim geblieben
waren. Der Unterschied ist eindeutig: Die
erste Gruppe steigerte ihre unternehmeri-
schen Fähigkeiten um 17%. Die Vergleichs-
gruppe veränderte sich sogar leicht negativ.

Um mehr über die Gründe des Zuwach-
ses zu erfahren, führten sie eine sogenannte
Priming-Studie mit Entrepreneuren durch,
die aus Familien mit Migrationshintergrund
stammten. Dabei riefen sie in der Experi-
mentalgruppe die Erinnerung an ihren in-
terkulturellen Hintergrund durch eine klei-
ne Aufgabe aktiv ins Gedächtnis zurück. Bei

der Kontrollgruppe wurde dies unterlassen.
Der Unterschied war mit 26 Prozent sogar
noch größer als in der ersten Studie.

„Zwei Effekte erklären die Wirkung von
interkultureller Erfahrung: Man verfügt ers-
tens über mehr Erfahrungsbausteine, die
man für kreative Neukombinationen nutzen
kann, und kann zweitens bestehende, aber
daheim noch nicht genutzte Produkte,
Dienstleistungen und Geschäftsmodelle aus
dem Ausland übertragen“, erläutert Franke,
der diese Erkenntnisse in die MBA-Pro-
gramme der WU einfließen lässt.

Tomasz Pilewicz, Public Affairs & Go-
vernment Relations Manager bei Philips
und Absolvent: „Ich war wirklich erstaunt,
was dabei rauskommt, wenn über 100 Teil-
nehmer aus mehr als 30 Ländern ihre be-
ruflichen Erfahrungen, kulturellen Beson-
derheiten und persönlichen Sichtweisen
miteinander teilen: Die Qualität der Diskus-
sionen im Allgemeinen und die Ergebnisse
zu den einzelnen Projekten im Speziellen
haben mir völlig neue Perspektiven eröffnet
und mich dadurch in meiner Karriere einen
großen Schritt vorangebracht.“

Internationales Wissen, interkultureller Austausch und Migrationserfahrung fördern den Unternehmergeist. BILD: SN/SCHREGLMANN

Arbeitsmarktöffnung
„Vor fünf Jahren, am 1. Mai 2011, öffnete
sich der heimische Arbeitsmarkt für unsere
Nachbarländer Tschechien, Slowakei, Un-
garn und Slowenien. Die Österreicher be-
fürworten zwar das generelle Recht auf Ar-
beitnehmerfreizügigkeit innerhalb der EU.
Die konkreten Folgen der Arbeitsmarktöff-
nung werden jedoch kritisch gesehen“, ana-
lysiert ÖGfE-Leiter Paul Schmidt das Ergeb-
nis einer aktuellen Umfrage der Österrei-
chischen Gesellschaft für Europapolitik
(ÖGfE).
Jeder zweite Befragte (55 Prozent) tritt da-
für ein, dass das Recht für EU-Bürger, in je-
dem Mitgliedsland der EU wohnen und ar-
beiten zu dürfen, erhalten bleibt. 41 Pro-
zent wären jedoch dafür, dieses Recht ein-
zuschränken. Ein Vergleich mit einer ÖGfE-
Umfrage von Februar 2014 zeigt, dass sich
das Meinungsbild in dieser Frage in den
vergangenen zwei Jahren kaum geändert
hat.
Für 43 Prozent überwiegen die negativen
Konsequenzen der vor fünf Jahren vollzo-
genen Öffnung des heimischen Arbeits-
markts für Arbeitskräfte aus den Nachbar-
ländern Tschechien, Slowakei, Ungarn und
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Slowenien. 16 Prozent sehen eher positive
Folgen für den österreichischen Arbeits-
markt. 29 Prozent können „keine wesentli-
chen Auswirkungen“ erkennen.
„Die Zahlen bestätigen, dass der Schutz
vor Lohndumping und Wettbewerbsver-
zerrung jedenfalls verbessert und Kollek-
tivverträge eingehalten werden müssen.
Eine aktive Arbeitsmarkt- und Wirt-
schaftspolitik sollte die Entwicklungen in
unseren Nachbarländern noch stärker mit-
einbeziehen und die starke Zuwanderung
nach Österreich besser lenken“, betont
Schmidt.
Was die konkreten Folgen der Arbeits-
marktöffnung von 2011 auf den heimi-
schen Arbeitsmarkt betrifft, so zeigt sich
ein gespaltenes Meinungsbild. 43 Prozent
der Befragten meinen, dass durch die Öff-
nung des Arbeitsmarkts eher österreichi-
sche Arbeitskräfte verdrängt werden, 39
Prozent sind eher der Ansicht, dass Ar-
beitskräfte aus den Nachbarstaaten dazu
beitragen, offene Stellen in Mangelberufen
zu besetzen. „EU-Migranten üben hierzu-
lande nicht selten Tätigkeiten aus, an de-
nen Österreicher wenig bis gar kein Inter-
esse haben“, erklärt der Experte.

Interkulturelle
Erfahrung fördert den

Unternehmergeist.
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Leben einlässt, ist eher
bereit, unternehmerische

Risiken einzugehen.


